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HWMtl«id AW«8der Miiderlier" ' .
Der Führer spricht zu den Amtswaltern, der Hitlerjugend, der SA und auf dem Großen Parteikongreß— Der Vorbeimarsch

von 100000 SA- und Stahlhelmleuten eine machtvolle Schlußkundgebung
— Nürnberg , 4. September . Der Neichsparteitag hat

über das Wochenende seinen Höhepunkt mit einer solchen
Fülle von bedeutenden Veranstaltungen gefunden , daß eine
erschöpfende Berichterstattung im einzelnen heute noch nicht
möglich ist. Die Ereignisse der beiden letzten Tage seien
deshalb vorerst kurz zusammcngefaßt wiedergegebcn . Am
Samstagvormittag marschierten 111000 Amtswalter
auf dst Nürnberger Zeppelinwicse auf . Reichskanzler Hit¬
ler sprach zu ihnen , als den Trägern der politischen Orga¬
nisation , über die Aufgaben der Führerschicht und verpflich¬
tete sie, jene Führerhierarchie zu bilden , die wie ein Fels
unerschütterlich im Getriebe des Lebens unseres Volkes
stehe. Nachmittage weilte der Führer im Stadion bei der
Hitlerjugend.  Er wurde dort vom Rcichsjugendftthrer
und von 80 000 Jugendlichen begrüßt und hielt eine be¬
geistert ausgenommen «: Rede an das Heranwachsende Ge¬
schlecht. Während der Veranstaltung erschien das Luftschiff
„Graf Zeppelin ", um dem Reichsparteitag seinen Gruß zu
entbieten . Am Samstagabend sah Nürnberg ein Volksfest
von ungekanntem Ausmaß . Etwa 800 000 Menschen waren'
hcrbeigcströmt , um das große Feuerwerk,  das gewal¬
tigste , das die Welt je sah, zu sehen.

Der Sonntag , der Schlnßtag des NeichsparteitagcS , sah

Nach Schluß des Vorbeimarsches begab sich Reichskanz¬
ler Hitler noch einmal zum großen Kongreß , um dort die
Abschiedswortc an die Kongreßteilnehmer zu richten . An
Stelle kurzer Abschiedswortc überraschte der Kanzler mit
einer großlinigcn Rede über die Ideologie des National¬
sozialismus . Er führte u . a. aus:

Wenige Stunden noch und die große Kundgebung der
Partei ist beendet . Zug um Zug rollt durch die Nacht hinaus
in die deutschen Gaue . Jeder kehrt wieder zurück zur Arbeit,
der eine auf seinen Acker, der andere in die Fabrik , der
dritte ins Büro, - der Kampf des Lebens nimmt sie wieder
gefangen und kann ihnen doch nicht die Erinnerung löschen
an die verlebten Tage . Mancher , den das Wesen dieser Be¬
wegung nicht erfaßt hat , weil er sie selbst nicht erfassen
kann , legt sich vielleicht die Fragen vor:

1. Warum  wird eine solche Veranstaltung gemacht?
und

2. Wieso können die Menschen zu ihr kommen ? Wie ist
es möglich, Satz Männer weit über das Land fahren , um
irgendwo dann aufzumarschieren , im Zeltlager zu schlafen,
mit armer Kost vorlieb zu nehmen , und alles das , ohne da¬
für bezahlt zu werden ? Wieso ist das möglich?

Diese Frage habe ich mir , meine Parteigenossen und
-Genossinnen gestellt, ehe ich dieses Werk begann . Ich frug
mich damals : Wird man dies vom deutschen Volk fordern
können ? Eine sehr schwerwiegende Frage , denn von ihrer
Beantwortung hängt nicht etwa die Gründung einer Partei
ab, die Möglichkeit ober Unmöglichkeit , eine Bewegung ins
Leben zu rufen , sondern von dieser Antwort hängt ab das
Schicksal der deutschen Nation . Wenn ich jahrelang in allen
Situationen und unter allen Umständen an den Sieg der
nationalsozialistischen Bewegung geglaubt habe, dann kam
diese unerschütterliche Ucbcrzeugung aus einem gründlichen
Durchdenken der Lebens - und Entwicklungsgesetze . Meine
politischen Gegner hatten versäumt , dasselbe zu tun.

Das Entwicklungsgesetz im Völkcrlcben
Es gibt in der Natur keine unerklärlichen Zufälle . Was

dem Menschen ungeregelt erscheint, ist in Wahrheit nur ihm
nicht verständlich . Jede Entwicklung verläuft nach dem
Gesetz von Ursache und Wirkung.  Da die Wir¬
kung nun das in erster Linie Seh - und Fühlbare ist, pflegen
sich die meisten Menschen auch nur mit ihr zu beschäftigen.
Die Scheu vor dem Suchen und Aufsindcn der Ursachen
steckt dem Menschen tief im Blut , besonders dann , wenn sein
verdorbenes Ich aus dem plötzlichen Anfdccken bestimmter
Ursachen unangenehme , weil verpflichtende Erkenntnisse wit¬
tert . Unangenehm sind aber stets jene Wahrheiten , Sie einen
Angriff auf liebgewordene Laster bedeuten . Kein Volk, das
erst einmal die schiefe Ebene nach unten betreten hat , wird
von ihr zurückgerissen , außer durch eine positive Berücksich¬
tigung solcher Erkenntnisse . Ob dies aus Vernunft oder un¬
bewußtem Instinkt erfolgt , bleibt sich gleich. Glücklich das
Volk , das schon in seinem natürlichen Instinkt den Mahner
und damit Netter besitzt. Unglücklich das Volk , das glaubt,
des Instinktes entbehren zu können.

Fast alle Völker der Welt bauen sich heute aus verschie¬
denen rassischen Grundstoffen  auf . Würde es auf
dieser Welt einige Nassen nicht geben , die zurzeit ihr kul¬
turelles Antlitz bestimmen , dann wäre von einer mensch¬

in der Morgenfrühe den AusmarschvonlOO 000  SA -,
SS - Lcutcn und Stahlhelmern  in der Luitpold-
Arena . In endlosen Kolonnen füllten die Mannschaften den
gewaltigen Raum . Der Führer übergab seiner SA
126 neue Fahnen,  die er weihte , indem er sie mit der
Münchener Kampffahnc vom 9. November berührte . Vom
Paradeplatze zogen nach einer kurzen , anfeuernden Rede
des Kanzlers die braunen Kolonnen in langem Marsch nach
der Stadt und dem Zentrum zum Aöolf -Hitler -Platz , wo der
Vorbeimarsch  pünktlich um 12 Uhr begann . Es dauerte
4X Stunden , bis der letzte der 100 000 am Führer vorbei¬
defiliert war , obwohl der Marsch — in 12er Kolonncz —
lebhaft und pausenlos war . Der Kanzler stand während die¬
ser ganzen Zeit aufrecht in seinem Auto , das vor den dicht-
gefüllten Tribünen in unmittelbarer Nähe der Marschie¬
renden hielt . Während des größten Teils dieser Zeit hielt
Reichskanzler Hitler seinen rechten Arm grüßend hochge¬
streckt. Auf einer Bahre befand sich der Tiroler Landesfüh-
rcr Hofer unter den Ehrengästen . Die Haltung der Mar¬
schierenden und ihr Aussehen Hutten nicht besser sein kön¬
nen , trotz der riesigen Anstrengungen der letzten Tage . Alle
Dnrchgangsstraßcn des Marsches waren von unüberseh¬
baren Menschenmengen umlagert.

lichen Kultur überhaupt wohl kaum zu reden . Ein Blick in
die Natur zeigt uns nun , daß die Geschöpfe einer reinen
Nasse nicht nur körperlich , sondern auch im Wesen und in
den Fähigkeiten mehr oder weniger gleichwertig sind. Diese
Gleichheit ist das grüßte Hindernis der Bil¬
dung eincrhvhcren Arbeitsgemeinschaft,-  denn
wenn jede höhere Kultur ihre Ausprägung durch Leistungen
erhält , die nur einer Zusammenfassung menschlicher Arbeits¬
kraft verdankt werden können , dann muß eine Vielzahl von
Individuen einen Teil ihrer individuellen Freiheit opfern
und sich dem Willen eines Einzelnen unterordncn . So sehr
nun auch Sie Vernunft dazu raten müßte , würde es doch in
der Wirklichkeit schwer sein, unter ganz Gleichen die Gründe
klarznmachen , warum am Ende dennoch einer seinen Willen
über den anderen erheben muß.

Die höhere Nasse, zunächst höher in organisationsfähigcm
Sinne gesehen, unterwirft sich eine niedere und geht damit
ein Verhältnis ein , das nunmehr nicht gleichwertige Raffen
umfaßt . Damit erst erfolgt die Unterstellung einer Vielzahl
von Menschen unter den Willen von oft nur wenigen , her¬
geleitet einfach aus dem Recht des Stärkeren , einem Recht,
das , in Ser Natur gesehen, auch einzig vorstellbar , weil ver¬
nünftig , gelten kann . Allein im Laufe einer langen Ent¬
wicklung ist trotzdem sehr oft aus diesem Zwang für alle ein
Segen geworden . Es bildeten sich jene Gemeinwesen , die
durch das Zusammenschmiedey , verschiedener Rassen das We¬
sen der Organisation begründeten . Diese aber erfordert
Unterordnung des Willens und der Tätigkeit vieler unter
den Willen und die Tatkraft immer eines einzel-
nenIWas  für den Besiegten zunächst sicherlich als harter
Zwang empfunden wurde , ist später trotzdem auch sein Segen
geworden . Unbewußt wurde in dem Hcrrenvolk immer schär¬
fer als Moral die Erkenntnis lebendig , daß sein Herrentum
nicht Willkür sein darf , sondern edle Vernunft.

Kommunismus ist Vergangenheit
Sowie aber dieser Prozeß der Volks - und Staatenbilöung

eingcleitet wurde , war das kommunistische Zeitalter der
Menschheit beendet . Denn der Kommunismus  ist nicht
eine höhere Entwicklungsstufe , sondern er ist die primi¬
tivste Ausgangsform.  Mit dem Zusammentreffen
vcrschiedenst zu wertender Menschen wird auch das Ergebnis
ihrer Leistungen verschieden sein, das heißt die qualitativ
höher stehende Rasse wird mehr zum Gesamtergebnis der
gemeinsamen Arbeit beisteuern als die qualitativ schlechtere.
Insbesondere aber werden die Fähigkeiten auf verschiede¬
nen Ebenen liegen . Der Gedanke des Privateigentums ist
unzertrennlich verbunden mit der Ueberzeugnng einer ver¬
schiedenartigen und verschiedenwertigen Leistungsfähigkeit
der Menschen und damit mit der Verschiedenartigkeit und
-Wertigkeit der Menschen selbst.

Das deutsche Volk ist nicht anders entstanden wie fast
alle der uns bekannten wirklich schöpferischen Kulturvölker
der Welt . Eine kleine organisationssähige und kulturell
schöpferisch begabte Nasse hat im Laufe vieler Jahrhunderte
andere Völker überlagert und zum Teil aufgesaugt , zum
Teil sich angcpaßt . Alle einzelnen Bestandteile unseres Vol¬
kes haben selbstverständlich ihre besonderen Fähigkeiten in
dicsxn Bund mitgcbracht, . geschaffen aber wurde er nur von
einem einzigen volks - und staatsbildcnden Kern . Aus Sie¬

gern und Besiegten ist unterdes längst eine Gemeinschaft ge¬
worden . Es ist unser heutiges deutsches Volk.  Und
so wie es ist lieben wir cs und hängen an ihm . Und wir sind
so sehr Gemeinschaft geworden , daß uns nur ein Wunsch
erfüllt , es möchten alle Bestandteile unseres Volkes ihr
bestes Teil beisteuern zum Reichtum unseres gesamten
nationalen Lebens . Wir hängen an unserem Volk , so wie es
ist, und lieben es in seiner inneren Vielgestaltigkeit und
seinem damit bedingten äußeren Reichtum und möchten nicht,
daß diese Gemeinschaft ihre Existenz auf dieser Welt verliert,
bloß deshalb , weil mit ihrer politischen Führung der falsche
Teil betraut wurde . Und dies ist tatsächlich geschehen.

Die Epoche des Bürgertums
Indem das deutsche Bürgertum die politische Führung

der Nation beanspruchte , hat sich eine Gesellschaft dem Volke
als Führung vorgestellt , die dafür nie geboren war . Und
das Volk hat das erkannt und instinktsicher abgelehnt . So
war es denkbar , daß eine fremde Rasse  sich unterstehen
konnte , mit einer primitiven Parole inmitten unseres Vol¬
kes eine alte Narbe aufzureißen , um im Proletariat eine
Organisation derjenigen vorzunehmcn , die durch das Feh¬
len einer wirklich geborenen Führung nunmehr führerlos
geworden waren . Nur so war es auch verständlich , daß das
zu einer politischen Führung nicht im geringsten bestimmte
Bürgertum die Mthoden und Gbräuche des wirtschaftlichen
Lebens auf das Gebiet der Politik zu übertragen versuchte.
Der anonymen Aktie entspricht dann der anonyme Stimm¬
zettel und der Aktienmehrheit die parlamentarische
Koalition. Jeder Versuch , aus - er bürgerlichen Welt
heraus dem deutschen Volke eiuen «eue Führung zu sicher«,
mutzte scheitern au der Tatsache der innerlich hierzu nicht
geeigneten Substanz.

Der echte Sozialismus
Und dabei war folgendes klar : Nachdem sich unsere neue

Gesellschaftsbildung aus ökonomischen Funktionen heraus
entwickelt hat , war die Fähigkeit zur politischen Führung
unter keinen Umständen als unbedingt identisch mit der ge¬
sellschaftlichen Stellung des einzelnen Deutschen anzuneh-
mcn . Entscheidend dürfte nur sein die für diesen Zweck
nötige innere Veranlagung . Diese Menschen aber aus all
den verschiedenen Ständen , Berufen und sonstigen Schichten
Herauszufinöen , war die gestellte Aufgabe.

Dies war aber in Wahrheit eine sozialistische Handlung,
denn indem ich mich bemühe, für jede Funktion des Lebens
aus meinem Volk den dafür Geborenen zu suchen, um ihm
auf diesem Gebiet die Verantwortung zu übertragen ohne
Ansehen seiner bisherigen wirtschaftlich bedingten oder ge¬
sellschaftlichen Herkunft, handle ich im Interesse aller.

Wenn aber das Wort Sozialismus überhaupt einen Sinn
haben soll, dann kann es nur den haben , in eiserner Ge¬
rechtigkeit , bas heißt tiefster Einsicht jedem an der Erhal¬
tung des Gesamten daS aufzubürden , was ihm dank seiner
angeborenen Veranlagung und damit seinen Werten ent¬
spricht.

Es gab hier nur eiue Möglichkeit: Man kounte nicht von
der Raffe auf die Befähigung schließen, sonder« man mußte
von der Befähigung de« Schluß auf die rassische Eignung
ziehe«.

Man predige die feige Unterwerfung , und was unter¬
würfig ist, wird kommen . Man denke nur an den Besitz und
rede von Geschäften und kann dann seine Anhänger in Wirt¬
schaftsparteien vereinen . Man fordere aber Opfer und Mut,
Tapferkeit , Treue , Glaube und Heroismus , und melden
wirb sich der Teil des Volkes , der diese Tugenden sein
eigen nennt . Das aber war für alle Zeiten jener Faktor,
der Geschichte machte.

So habe ich im Jahre 1819 ein Programm aufgestellt und
eine Tendenz «iedergelegt, die der pazifistisch-demokratischen
Welt bewußt ins Gesicht schlug. Gab es in nuferem Volke
noch Menschen dieser Art» dan« war -er Sieg unaus¬
bleiblich.

Eine einzige Gefahr konnte es gegen diese Entwicklung
geben : Wenn der Gegner das Prinzip erkannte , Klarheit
über diese Gedanken erhielt und jeden Widerstand vermied,
oder wenn er mit der letzten Brutalität am ersten Tage den
ersten Keim der neuen Sammlung vernichtete . Beides unter¬
blieb . Es war dann nur mehr eine Frage der Zeit , wann
diesem gehärteten Menschenmaterial die Führung der Na¬
tion zuficl ! Und daher konnte ich auch 14 Jahre warten,
immer mehr erfüllt von der Erkenntnis , daß unsere Stunde
einmal kommen mußte.

Und es hat sich gezeigt, daß aus de» Bauernstuben und
Arbeiterhütten herans die geborene» Führer gekommen
sind. Denn das war das Wunderbare dieser Zeit der ^ 0-
pagierung unsere : Idee , daß sie ihre Wellen hiuLust ^ ng

Der Reichskanzler über Rasse und Führerprinzip



Aber das ganze Lanv unv Mann und Mann und Frau und
Frau in Bannkreis zog.

Und darin liegt die gewaltige klassenversöhnende Mission
dieser Bewegung. Eine neue Wertung der Menschen tritt
ei«. Nicht nach de» Matzstäben des libcralistischen Denkens,
sondern nach den gegebene« Mafien der Natur.

Dasselbe Volk, das in dieser liberalen Epoche mit sei¬
ner Führung in ewigem Hader liegt, steht mehr und mehr
wie ein Mann hinter seiner neuen. Das Wunder , an das
unsere Gegner niemals glauben wollten, ist Wirklichkeit ge¬
worden.

In diesem vierzehnjährigen Kampf hat sich in unserem
Volke eine neue, nach vernünftigen und entscheidendenGe¬
sichtspunkten durchgeführte Gliederung vollzogen. Ans
45 Millionen erwachsenen Menschen haben sich3 Millionen
Kämpfer organisiert als Träger der politischen Führung
der Nation . Zu ihrer Gedankenwelt aber bekundet sich als
Anhänger heute die überwältigende Mehrheit aller Deut¬
schen. In diese Hände hat das Volk vertrauensvoll sein
Schicksal gelegt.

Die feierliche Verpflichtung
Die Organisation hat aber damit eine feierliche Ver¬

pflichtung übernommen : Sie muh dafür sorgen, daß dieser
Kern, der bestimmt ist, die Stabilität der politischen Füh¬
rung in Deutschland zu gewährleisten, erhalten bleibt für
immer. Die Bewegung hat dafür zu sorgen, das; durch eine
geniale Methode der Auswahl nur jene Ergänzung statt¬
findet, die das innerste Wesen dieser tragenden Kräfte unse¬
rer Nation niemals verändert . Sie mutz zeigen, datz die
AnZlcsc in der Zukunft nach denselben scharfen Grundsätzen
erfolgen mutz, wie sie uns das harte Schicksal in der Ver¬
gangenheit auferlegt hat. Wir dürfen nie davor zurück-
scheuen, auS dieser Gemeinschaft zu entfernen , was nicht
seinem inneren Wesen nach zu ihr gehört. Niemals aber
darf dieser Kern vergessen, datz er seinen Nachwuchs im
ganzen Volke zu suchen hat. Er mutz daher in stetiger Ar¬
beit die ganze Nation nach seinen Prinzipien führen, das
heitzt sie lebendig erfassen.

Das Volk hat aber ein Recht zu fordern , daß, wie auf
allen Gebieten des sonstigen öffentlichen Lebens, auch auf
dein Gebiete der Politik seine fähigsten Sohne berücksichtigtwerden.

Nur wenn sich eine solche feste Jührungshierarchic anf-
vaut , wird sie als ruhender Pol in der Erscheinungen Flucht
auf lange Sicht hin die Leitung einer Nation überlassen und
entschlossen zu betätigen vermögen.

Sie , meine Herren Gauleiter nnö SA -Führer , sind mir
im Verein mit den zahlreichen anderen Funktionären , Füh¬
rern und Amtswaltern der Bewegung verantwortlich da¬
für, datz diese Erkenntnisse folgerichtig berücksichtigtund
verwirklicht werden. Die Gegenwart kann uns nicht mehr
an Liebe und Treue unseres Volkes schenken, als sie uns
gegeben hat. Die Zukunft aber wird uns einst wägen in dem
Maße, in dem wir selbst an sie dachten. Indem wir uns so
so der Pflege des von uns vom Schicksal anvertrautcn eige¬
nen Blutes hingcbcn, helfen wir am besten mit, auch andere
Völker vor Krankheiten zu bewahren, die von Rasse auf
Raffe, von Volk auf Volk überspringen.

Wenn in West- oder Mitteleuropa erst ein Volk dem
Bolschewismus verfällt , wird dieses Gift weiterfreffen «nd
das heute älteste »nd schönste Kulturgut der Erde ver¬
wüsten. Indem Deutschland diesen Kampf anf sich genom¬
men hat, erfüllt es nur , wie schon oft in seiner Geschichte,
eine wahrhaft europäische Mission.

Empfang der Presse in Nürnberg
Der Eröffnung dcS Nürnberger Parteitags ging ein

Empfang der Weltpresse  voraus , auf der der
Neichspreffechcf der NSDAP Dr . Dietrich  die Presse¬
vertreter begrüßte. Er führte u. a. aus : Wie für alle Teil¬
nehmer, sollen auch für Sic diese Nürnberger Tage weni¬
ger den aktuellen politischen Tagcsfragen gewidmet . sein
als dem persönlichen Erleben . Wie der Nationalsozialis¬
mus eine Bewegung ist, die nicht intellektuell projektiert
wurde, sondern aus dem deutschen Volke selbst hcransgc-
wachsen ist und auf gefühlsmäßigen Werten basiert, so kann
man den Nationalsozialimus  in seinem tiefsten
Wesen auch nicht allein vcrstanöesmäßig begreifen, sondern
muß ihn auch irgendwie gefühlsmäßig erfassen,
um ihn zu verstehen. Vielleicht ist hier die Quelle jener be¬
klagenswerten Jrrtümer und bedauerlichen Mißver¬
ständnisse,  die das nationalsozialistische Wollen und
Wirken weniger aus Böswilligkeit als aus Unkenntnis in
der Welt hcrabsehcn. Ich zweifle nicht daran , daß es schwer
ist, aus einer rein liberalistischen gedanklichen Auffassung
und Perspektive das neue Deutschland, das den Liberalis¬
mus überwunden und durch eine neue Auffassung des
menschlichen Gemeinschaftslebens abgclöst hat, zu verstehen.
Liberalistisches Denken liegt in einer anderen weltanschau¬
lichen Ebene als nationalsozialistisches Fühlen und Emp¬
finden. Hier eine Brücke zu schlagen und den Völkern
das Verständnis  füreinander zu erleichtern, darin sehe
ich eine der dankbarsten und wertvollsten Aufgaben der
internationalen Pressearbeit.

Nur wer den Sieg von heute an dem Matzstab der über¬
menschlichen Belastungen der Bewegung im Jahre 1932 zu
messen vermag, weiß die Größe des heute Errungenen rich¬
tig einzuschätzen. Der tiefe fundamentale Wandel sowohl
der inneren seelischen wie der äußeren Haltung unse¬
re  s V o l ke s,  die die nationalsozialistischeRevolution zum
Durchbruch gebracht hat, ist selbst für diejenigen, die mit in
vorderster Front dieses gigantischen Kampfes gestanden
haben, von unerhörter , kaum faßbarer Eindringlichkeit.
Das Dritte Reich ist Wirklichkeit geworden. An der Wiege
des Dritten Reiches stand die Macht der Persönlichkeit, die
sich in Adolf Hitler  verkörpert . Ihre Bedeutung für
das Werk und für das Gelingen ist überragend.

Reichsminister Goebbels über Propaganda
Im Rahmen der Sondertagungen hatte die Neichspropa-

ganöaleitung die Propagandaleitungen der Gaue im Ost-
taal des Kulturvereinsbauses zusammenberufen. Reichspro-

paganbaminister Dr . Goebbels  gab einen Ueberblick
über die propagandistischeArbeit vor und nach der Macht¬
ergreifung. Er wies besonders darauf hin, baß cs in kei¬
ner Weise nationalsozialistisch gedacht wäre, zu glauben,
daß jetzt die Propaganda überflüssig geworden sei. Jetzt
müsse im nationalsozialistischen Staat jeder einzelne
Volksgenosse  durch die Propaganda innerlich ganz für
die Regierung und ihre Maßnahmen gewonnen  werden,
denn mit staatlichen Machtmitteln allein sei auf die Dauer
keine Negierung zu halten. Wenn heute in Nürnberg Hün-
dcrttauscnde beim Parteitag aufmarschierten, so könnten die
Propagandisten Ser Bewegung mit Recht und Genugtuung
sagen, daß durch ihre Arbeit ein großer Teil dieser Hun-
öcrttauscndc gewonnen worden sei. Anschließend an die
Ausführungen von Dr . Goebbels berichteten die Propa-
gandalcitcr über die Erfahrungen in den Gauen und gaben
von sich ans Anregungen über die zukünftige Gestaltung
der Arbeit. '

Der russisch-italienische
Ireundschaslsverlrag

TU. Rom, 8. Sept . Am Samstag mittag ist im Palazzo
Venezia der zwischen Italien und der Sowjetrepublik ab¬
geschlossene Freundschafts-, Neutralitäts - und Nichtangriffs¬
pakt von Mussolini und ösin russischen Botschafter para¬
phiert  worden.

Der Vertrag besteht aus einem Vorwort und 7 Artikeln.
Im Vorwort heißt cs, der Vertrag hat den Zweck, dem all¬
gemeinen Frieden zu dienen und die guten Beziehungen
zwischen beiden Ländern zu pflegen, sowie sich nicht gegen¬
seitig in innerpolitische Angelegenheiten cinzumischen.

8 1 sieht vor, daß keine der beiden Unterzcichncrmächte
mit einer dritten Macht Verträge abschlicßcn darf, die zum
Nachteil eines der beiden führen können.

8 2 enthält die Nichtangriffsverpflichtung und Neutrali¬
tät im Falle, daß der andere Teil mit einer dritten Macht
in Konflikt gerät.

8 3 schließt Sie gegenseitige wirtschaftliche Blockade aus.
8 4 verpflichtet, nicht mit anderen Ländern wirtschaftliche

und politische Vertrüge abzuschließen, aus denen wirtschaft¬
liche Nachteile erwachsen können. Ein weiterer Paragraph

81s »ick »elbot , wenn Sie eine
Leitung lullten, «Ile nickt In ller k.axs ist, Sie mit
«ks» zVütsetiskkii-axen nuk sein lmnkenöen ru
ksHen, sie kür Sie uns Ikirs VVirtscliakt in Setrsclit
kommen. Var 8akackvi » ks ^vaürei » 8!« »icd,
wenn Sie eins Leitung lesen, sie eia zxaasaes8y !sg-«Idl !ck «Iss ^V»rt »cliakt »-
Isbsa « ckss LsLlrÜL» gibt. Darum bestellen
Sie (iss im ortsaasLssIxer » betrieb tiergestellte«O »kvsr  sss Sie über alle
Vorkommnisseim Uerirk nnterricktet uns dessen
Druckerei an Steuerlasten üesDeilrkr mitträxt.

Wenn die Heldenorgel braust. . .
Das Wunder von Kufstein eint deutsche Brüderl.

Von HZerner Frcytag.
Einst klang aus frohem Munde
Das Lied von der Wiederkehr.
Nun schläft im fremden Grunde
Das große, strmime Heer.

Kufstein! Für den Fremden nichtdcutscher Zunge, der,
von München kommend, über den Vrennerpaß nach dem sonni¬
gen Italien reist, mag dieses altehrwürdige Städtlein , das
da so beschaulich auf der Grenzscheide zwischen Oesterreich und
dem Bayerlände liegt, wenig bedeuten. Unseren Brüdern jen¬
seits der Reichsgrenze weiß die Stadt davon zu erzählen, daß
es etwas Größeres, Schöneres gibt als ein nicht leoettsfähiges
Deutsch-Oesterreich. Sie birgt ein Wunder in ihren trutzigen
Mauern : der Welt prächtigste Freilichtorgel,  den ge¬
fallenen deutschen,Helden des großen Krieges geweiht.

Jeden Tag um die festgesetzte Mittag - und Abendstunde
tönt diese Orgel feierlich ihren Gruß an die toten deutschen
Brüder . Sie fragt nicht einzelne von ihnen: Warst Du ein
guter Deutscher oder ein rechtschaffener Oesterreicher? Sie
weiß in ihrer aus begnadeter Einfalt strömenden Kraft nichts
von den Spitzfindigkeiten und blutleeren Schwätzereien jener
hohen, politisch geschäftigen Herren im Wiener Ballhaus, die
da so „arg g'scheidt daherred'n" und dabei mit Blindheit ge¬
schlagen sind, wenn sie ihr Oesterrcichertum dem Reichsdeut¬
schen entgegcnstcllcn.

Vom unseligen deutschen Bruderkrieg kann die Chronik
der Stadt Kufstein mehr als uns lieb berichten. Römisch«!
Legionäre gründeten einst auf einer ihrer wichtigsten Heer¬
straßen, die nach Germanien führten, den Ort . Deutsche
Stämme kämpften darin immer wiederumdenBesitzdieses Tores
von Tirol . Wer die über der Stadt gelegene Feste Geroldseck
sein eigen nannte, konnte als Herr der Lage getrost den roten
Tiroler Landwein schlürfen, um den sich die Bayern so gern
mit den Einheimischen rauften. Erst der Wiener Kongreß, der
bekanntlich mehr tanzte als arbeitete, sprach die Stadt Kuf¬
stein endgültig den Tirolern und damit den Oesterreichern zu. .

Die Kufsteiner haben jedenfalls wie alle Tiroler genug
von solchen Bruderkämpfen, wollen ein Reich, ein deut¬
sches  Vaterland , kein armseliges Gebilde von Heimat, das
nicht lechen und nicht sterben kann, solange ein fremdländischer
^ome cs regiert. Für sie ist es kein Unterschied, ob ein franzö¬
sischer Kaiser oder ein internationaler Finanzmann ihnen den
letzten Steuergroschen aus der Tasche zieht. Wenn sie selbst
nicht kerndeutsch empfänden, hatten sie nicht zu Ehren ihrer
gefallenen Brüder ihre deutsche Heldenorgel geweiht. „Musik
ist höhere Offenbarung als alle Weisheit und Philosophie",
sagte einst einer der Größten im Reiche der Tonkunst, Beetho¬
ven. Wer jemals den frei gen Himmel brausenden Klängen
dieser Orgel lauschte, spürt die Wahrheit solcher Erkenntnis
eines Meisters zwingender, als dies Worte auszudrücken ver¬
mögen. Wie armselig mitunter Worte sein können, davon
wissen gerade die Kufsteiner, wenn sie an ihrer schönen Orgel
vorübergehen, ein trauriges Lied zu singen.

Vor gut zwei Jahren wurde die Heldenorgel unter regerTeilnakme der Tiroler Bevölkerung feierlich einaeweibt.

stellt es beiden Teilen frei, mit anderen Staaten Abkom¬
men. auf wirtschaftlichem und politischem Gebiet zu treffen,

.wenn dies dem allgemeinen Frieden dient. Der Vertrag -si
auf die Dauer von 5 Jahren berechnet.

Politische Kurzmeldungen
Nach den neuen Durchführungsbestimmungen des Ge¬

setzes zur Aenderung von Vorschriften auf dem Gebiete des
allgemeinen Veamtcnrcchts vom 30. Juli 1933 gilt als ge¬
nehmigungspflichtige Nebenbeschäftigung für Beamte jede
Tätigkeit , bei welcher durch Arbeitsleistung irgend welcher
Art eine Vergütung erzielt wird . Diesen Bestimmungen
unterliegen auch ärztliche, tierärztliche und zahnärztlich«'
Beamte . — Der Neichspostminister hat einen Erlaß hcraus-
gcgeben, der sich für die sportliche Betätigung des Perso¬
nals der Ncichspost einsetzt. — Die Eröffnungssitzung des
preußischen Staatsrats wird am 15. September siattsiudeu.
Die Eröffnungssitzung soll zu einem feierlichen Staatsakt
ausgcstaltet werden. — Die braunschweigische Landesregie¬
rung hat mit Zustimmung des Reichsfinanzministers den
Sah für die Filialsteucr von 150 auf 459 Prozent erhöht.
Die Warcnhaussteuer war bereits vor kurzem von 300 auf
000 Prozent hcrufgesctzt worden. — Der auf Schweizer Bo¬
den verhaftete Kommunist Weber ist den schweizerischen Be¬
hörden ausgelicfcrt worden. Damit hat Ser Grenzzwischcn-
fall seine Erledigung gefunden. — Der Landcslciter der
NSDAP in Oesterreich, Habicht, der sich zur Zeit in Nürn¬
berg aufhält , hat die Absicht, nach Bozen zu fahren, um den
aus der Haft entkommenen Gauleiter Hofer nach Nürnberg
abzuholen. Hofer wird von Italien an Oesterreich nicht aus^
geliefert . — Außenminister Paul -Voncour hat erneut den
englischen Geschäftsträger in Paris , Eambcll, empfangen.
Die Unterredung bezog sich angeblich auf die Lage in Mit¬
teleuropa unter besonderer Berücksichtigung der Ereignisse
in Oesterreich. — „Petit Parisicn " bestätigt, daß eine endgül¬
tige Einigung zwischen der Wiener Negierung und den
Unterzeichnern des Vertrages von St . Gcrmain über die
Erhöhung der österreichischenStrcitkräfte zustande gekom¬
men sei. — Der Zoll ans nach England eingeführte Kar¬
toffeln ist vom 1. September ab von 2 Pfund anf 1 Pfund
je Tonne ermäßigt worden. — Die Verschmelzung der iri¬
schen Oppositionsparteien ist beschlossene Sache. Sie werden
cnglanöfrcunöliche Politik treiben . — König Feisal vom
Jrakstaat flog in einem Flugzeug von Bagdad nach Europa
ab. Er wird, wie ein Aufruf an sein Volk besagt, der Hei¬
mat etwa sechs Wochen fernbleibcn . Der Kronprinz ist für
die Zeit der Abwesenheit des Königs als Regent eingesetzt
worden.

*

Die nene österreichische Wehrordnung . Die neue Wehr¬
ordnung , die vom österreichischenHccresminister angekün¬
digt worden ist, wurde jetzt veröffentlicht. Sie bezieht sich aus
die Rekrutierung zu einem halbjährigen Dienst, nach dessen
Leistung das Veurlaubtenvcrhältnis nur ein Jahr beträgt
Das Kontingent beträgt , wie bekannt, 8000 Mann . Die
ganze Neuordungn wird ausdrücklich als ein Provisorium
bezeichnet. Die Einberufungen sollen in den nächsten Tagen
bereits stattfinüen.

I Bundespräsident Miklas  war eigens zu dieser nationalen
Veranstaltung aus Wien herübergekommen und hielt die Fest

I rede. Gewissenhaft wie die Kufsteiner nun einmal sind, haben
! sie den Sinn und die schönste Stelle dieser Rede des österreichi-
! scheu Staatsoberhauptes bis auf den heutigen Tag nicht ver-
. gessen. „Und wenn die Orgelweise jetzt übergeht in hehren

Triumphgesang, dann künde sie der Welt, daß Deutschland
und Oesterreich durch ihr gemeinsam erduldetes Schicksal un¬
beirrt wieder fortschreiten auf den Bahnen friedlicher Aufbau¬
arbeit und edler deutscher Gesittung. Sie künde aber auch,
daß die Zeit des deutschen Bruderkampfes,  in
der auf den Schlachtfeldern Deutsche Wider Deutsche standen,
fürimmer vor  b e i ist und daß alle deutschen Stämme in
Ost und West, in Süd und Nord für immer einig  bleibenwollen. .

Also sprach damals der Herr Bundespräsidcnt, und die
Tiroler bewahrten diese seine Worte, wie gesagt, gut in ihren
Herzen, als hätte jeder von ihnen etwas Kostbares in seinen
Schrein getan. Und heute? „Flennen könnt' i, bald i an sein
Wort z'ruckdcnk'", sagte ein vierschrötiger Gesell entrüstet einem
der wenigen Kufsteiner Sommerfrischler dieses Jahres , der ihn
an diese Weihestunde erinnerte. Und so hadern denn dieie
grundehrlichen, heißblütigen deutschen Menschen mit ihrem
Schicksal, das ihnen noch den ersehnten Anschluß an die Brüder
im Deutschen Reiche verwehrt, hadern mit ihrer ohnmächtigen
Regierung, die lieber den letzten Rest österreichischer Selb¬
ständigkeit artfremden Mächten in die Hände spielt, als daß sie
sich endlich zum Teufel schert.

Die Kufsteiner aber warten. Schier unerträglich erschien
ihnen dieses Jahr die Spannung schwüler Hochsommertage.
Vielleicht hätte sich mancher Heißsporn unter ihnen zu dieser
oder jener Unbesonnenheit Hinreißen lassen, wenn ihn nicht
die Orgel im Bürgerturm zur Ruhe, zum Ausharren gemahnt
haben würde. Denn es wird Herbst. Noch ist er nicht da, der
golden und farbenfroh im letzten Rausch dahinprunkt.^abcr
sein nicht mehr fernes Kommen hängt weich in der kristall¬
klaren Luft.

Nach stürmischem Draufgang ein sachtes, aber nicht min¬
der festes und beharrliches Erstreben lohnender Ziele — lehrt
dieser Herbst und gibt mit der Gewißheit, sie doch einmal zuerreichen, diesen mit Recht aufsässigen Menschen an der Grenze
Gelassenheit. Stahlhelmbewehrte Heimwehrsöldner patrouillie¬
ren auf Geheiß des Bundeskanzlers Dollfuß — „Milli-
metternich"  nennt ihn, den politischen Gernegroß, der
Volksmund — Tag und Nacht durch die stillen krummen
Gaffen Kufsteins. Wenn aber zu gewohnter Stunde die deutsche
Heldenorgel zu tönen beginnt — heute eine Bachsche Fuge,
morgen einen Brahmschen Choral oder eine Regersche
Phantasie — dann ist es, als spüre man nur noch den Puls¬
schlag deutschen Blutes in dieser kleinen Grenzstadt. Dann
pocht auch so manchem dieser mißleiteten Brüder unter seiner
mit französischem Gelde bezahlten Heimwehrjacke plötzlich sein
großdeutsches Herz im Marschtakt gegen die Rippen.

Dies ist das täglich sich offenbarende Wunder der Helden¬
orgel von Kufstein: Sie eint jenseits der Reichsgrenzen Bruder
unserer Artung, die, in Parteien und Grüppchen zerspellt, sich
leider noch heftig gegenseitig tagsüber bekämpfen, eint sie alle
in dem mahnenden Bewußtsein „Gedenke, daß Du em
Deutscher bist!"



In einer gestern nachmittag im Weiß'schen Saal in Calw
»attgehabten Mitgliederversammlung ist der Landw. Bez.-
Verein Calw nach 94jährigem Bestehen aufgelöst und in die
«reisbauernschaft der NSDAP übcrgeführt worden. Der
zweite Vorsitzende des Vereins , Bürgermeister Lehrer,
Dachtel, eröffnete die von 85 Vereinsmitgliedern besuchte
Versammlung mit einem Hinweis auf den Grund der Ein¬
berufung, um sodann seiner Befriedigung über den Anbruch
einer neuen, besseren Zeit für den Bauernstand Ausdruck
zu geben. Er gedachte ferner des Heuer so reichen Garben¬
segens, dabei wünschend, baß bald die Einnahmen des
Bauern gegenüber den Ausgaben etwas günstigere wer¬
den möchten. Zunächst sei allerdings die große Aufgabe der
Arbeitsnotbeseitigung zu lösen, bann aber werde nach einer
Aeußerung des Landesbauernführers auch dem Bauern ge¬
holfen werden. Die Ueberführung des Landw. Bez.-Vereins
in die Kreisbauernschaft erfolge durch Neufestsetzung der
Satzungen. Die Satzungsneuorbnung sei im Auftrag des
Landesbauernführers erfolgt und rühre nicht an den seit¬
herigen Grundaufbau der Vereinigung . Bürgermeister Leh¬
rer gedachte zum Schluß in Dankbarkeit der alten , verdien¬
ten Führer des Landw. Bez.-Vereins , insbesondere des
Verstorbenen Reichs- und Landstabg. W. Dingler,  die
den Verein zum Segen des Bauernstandes im Bezirk zu
hoher Blüte entwickelten, auch dem langjährigen Leiter des
Lagerhauses, Geschäftsführer Knecht,  wurde der gebüh¬
rende Dank zuteil. Die nunmehr von Bürgermeister Leh¬
rer verlesenen neuen Satzungen, die wesentliche Aenberun-
gen nicht bringen, wurden von der Versammlung einstim¬
mig angenommen,' damit war die Gleichschaltung
vollzogen.

Kreisbauernführer Hanselmann  von Liebelsberg
äußerte seine Freude über den raschen und einmütigen
Verlauf der Gleichschaltung und erblickte hierin einen neuen
Beweis, baß der Bauer zu Adolf Hitler stehe. Der aufrich¬
tige Dank des Kreisbauernführers galt hierauf den seither
führenden Männern des Landw. Bez.-Vereins , die zum Se-
ges des Bezirks gewirkt hätten. Er ehrte die Arbeit der
Verstorbenen und gab bekannt, daß in Anerkennung ihrer
Verdienste und ihrer Treue folgende langjährige Vor¬
standsmitglieder des ehemaligen Landw. Bez.-Vereins als
Ehrenmitglieder  in die Krcisbauernschaft ausgenom¬
men seien: Gemeindepfleger Dongus,  Deckenpfronn,
Friedrich Kopp,  Möttlingen , Martin Sceger,  Neubulach,
Bgmstr. Lörcher,  Oberkollwangen , Bgmstr. Lehrer,
Dachtel, Schultheiß a. D. Schroth,  Sommenhardt , und
Georg Roller,  Stammheim . Besondere Anerkennung
zollte der Kreisbauernführer der vorbildlichen Verwal¬
tungsarbeit und Pflichttreue von Geschäftsführer Knecht,
welcher in gleicher Eigenschaft von der Kreisbauernschaft
übernommen wird. Die anläßlich der Ueberführung aufge¬
stellte Zwischenbilanz über die Vermögensverhältnisse des
Landw. Bez.-Vereins ist außerordentlich befriedigend. Kreis¬
bauernführer Hanselmann sprach in seinen ferneren Aus¬
führungen über die große Wandlung , die seit dem Anbruch
des Dritten Reiches für den Bauernstand eingetreten sei.
Noch nie in der deutschen Geschichte habe der Bauer einen
solchen Führer gehabt wie den Volkskanzler Adolf Hitler.
An der nationalen Erhebung habe der Bauer großen An¬
teil, deshalb sei er heute der erste Mann im Staate . Noch
nie habe der Bauernstand im Staate eines olche Achtung ge¬
nossen. Es sei ein Meisterstück Adolf Hitlers und seines
Vertrauten , Reichsbauernführer Darre , gewesen, die Bauern
des ganzen Reiches unter einen Hut zu bringen , heute gebe
es nur noch eine  Neichsbauernschaft, die in unmittelbarer
Verbindung zur Regierung und zu allen öffentlich-rechtlichen
Verwaltungsstellen stehe. Der Redner schloß mit einer Ver¬
trauenserklärung für Landesbauernführer Arnold und
einem kräftigen Wort gegen die Kritiker und Schwarzseher,
über die der Bauer nur lache. Es werde erwartet , daß die
seitheigen Mitglieder des Landw. Bez.-Vereins auch der

Kreisbauernschaft die Treue halten,' die Mitgliedschaft
werde für Angehörige des Berufsstandes ohnehin eine
zwangsläufige werden.

In einer weiteren Rede sprach Kreisbauernführer Han¬
selmann über den berufs ständischen Aufbau  des
Bauerntums in Württemberg . Die Organisation gliedert
sich in Ortsbauernschaften und Kreisbauernschaften, die ihre
Spitze in der Landesbaucrnschaft haben. Zur Vertretung
des Berufsstandes sind vier große Zellen gebildet. Sie um¬
fassen: die Landesbaucrnschaft, die Lanöesbauernkammer,
die Genossenschaften und den Landhanöel. Ein vorbildliches
Beispiel von Opferfreudigkeit haben acht Gemeinden des
Oberamtsbezirks durch Sammlungen zur Hitlerspende
gegeben. Es gingen bei der Kreisbauernschaft ein aus Alt-
hengstett  189,31̂ ,- Deckenpfronn 96̂ ; Sommen¬
hardt  58,24̂ ,- Altbulach  34,97̂ - Oberweiler 31̂ ,-
Breitenberg  48,59^ ; Oberkollwangen  18,69 ^ ;
Emberg  15,10̂ ; zusammen 490,82̂ ! ein. Andere Gemein¬
den haben durch Aufnahme erholungsbedürftiger Hitler-
jungen und NS -Frauen wahrhaft nationalsozialistischen
Geist bezeigt. Der Kreisbauernführer dankte den Gebern
sowie den Ortsbauernführern und regte weitere Samm¬
lungen von Geld oder landwirtschaftlichen Erzeugnissen auch
tn den übrigen Gemeinden des Bezirkes an. Zur Frage
der Preisbildung  äußerte der Redner , wenn bisher
noch nistt mehr für die Landwirtschaft habe erzielt werden
können, so sei hierzu das alte System schuld, dessen Schädi¬
gungen nur langsam überwunden werden könnten. Die für
den Bauern verhängnisvolle Schlachtsteuer werde ver¬
schwinden, vorläufig brauche man jedoch noch ihre Erträge,
um den Neichshaushalt in Ordnung zu halten . Sei erst die
Arbeitslosigkeit überstanden und hebe sich die Kaufkratf des
Volkes wieder, werbe auch dem Bauern geholfen sein. Jeder
Volksgenossehabe das gleiche Lcbensrecht, deshalb müsse zu¬
nächst die brennende Not der Arbeitslosen in den Städten
überwunden werden. Der Kreisbauernführcr verkündete
noch für 1. Oktober die Abhaltung eines großen Herbst- und
Erntedankfestes im ganzen Reich und bemerkte mit Befrem¬
den, daß in dem neugebildeten verkleinerten Ausschuß der
Allegm. Ortskrankenkasse Calw die Landwirtschaft über¬
haupt nicht vertreten sei. Früher habe die Landwirtschaft
zwei Vertreter in diesem Ausschuß gehabt. Ein entsprechen¬
des Verlangen wird noch gestellt werben.

In einem lehrreichen Vortrag sprach sodann der Vor¬
stand der Landwirtschaftsschule, Landw.-Lehrer Pf et sch,
über die Maßnahmen der Neichsregierung zur Förde¬
rung des vermehrten Oelsaatenanbaus.  Vor
Beginn seiner Ausführungen nahm er Gelegenheit, der
Vorstanbschaft des ehemaligen Landw. Bez.-Vereins sowie
dessen Obmännern in den Gemeinden zu danken und an die
Ortsbauernführer die Bitte zu richten, in gleicher Weise, wie
es seitdem der Fall war , zusammenzuarbeiten zum Wohle
des Berufsstandes, ' er selbst sei gewillt, auch fernerhin auf
dem Boden der nationalen Erhebung an der gemeinsamen
Aufgabe mitzuarbeiten.

Auf den Inhalt des Vortrages , in dem die volkswirt¬
schaftliche Bedeutung des Oelsaatenanbaus für die nationale
Fettwirtfchaft — Deutschland bezog bekanntlich seither
6ll v. H. seines Fettbeöarfs sowie einen großen Teil Kraft-
futtcrmittcl aus dem Ausland — und für die Entlastung der
treidcmarktlage (Verringerung der Getreideanbaufläche)
aufgezeigt und praktische Hinweise für den Anbau von
Raps , Mohn und Flachs gegeben wurden , werden wir noch
an anderer Stelle näher cingehen. Landw.-Lehrer Pfctsch
berichtete anschließend an seinen Vortrag über die Ergeb¬
nisse auf den Versuchsländern der „Bäuerlichen Ver¬
suchsringe"  des Bezirks . Bei den Weizcnversuchen er¬
zielte im Durchschnitt der Mittclintensiv -Weizcn Längs
Braun -Weizen „Trubilo " die Spitzenleistung. Bei den Rog¬
genversuchen stehen Pctkuser-Winterroggen und Kirsches
Stahl -Roggen fast gleichwertig an erster Stelle . Der Vor¬

tragende schloß mit einer Werbung für den Besuch - er am
3. November wieder beginnenden Landwirtschaftsschule. Die
Schule habe für den Bauernstand eine große Bedeutung,
liege doch bei ihr die Ausbildung der Jungbaucrnschaft,
die künftig die Führer des Standes zu stellen habe. Kreis¬
bauernführer Hanselmann  versprach , die Ortsbauern-
führer zu beauftragen , die erforderliche Schülerzahl sicher-
zustcllen. Eine rege Aussprache füllte den letzten Teil der
Versammlung , die schließlich vom Kreisbauernführcr mit
einem dreifachen „Sieg Heil" für den Reichspräsidenten und
Volkskanzler Adolf Hitler geschlossen wurde.

Deutschlands Selbstversorgung
mit Lebensmitteln

87 Prozent inländische Nahrungsmittel
Das Institut für Konjunkturforschung  hat

nun in seinem neuesten Wochenbericht eine Untersuchung
über die Möglichkeiten der Nahrungsmittelversorgnng
Deutschlands aus eigener Erzeugung angestellt. Unter Be¬
rücksichtigung der gegenwärtigen Nentabilitätsverhältnisse
und der nun einmal vorhandenen natnrbedingten Faktoren
(Klima, Bodenbeschaffenheit usw.) ist es zu folgenden Fest¬
stellungen gekommen:

Bei Brotgetreide , Zucker, Trinkmilch, Fleisch und Kar¬
toffeln ist bereits ein hoher Grad von Selbstversor¬
gung  erreicht , der sich auch in Zukunft behaupten und teil¬
weise noch weiter steigern läßt . Daneben erscheinen für eine
Reihe von Gemüsearten die Vorbedingungen für eine wei¬
tere Rückeroberung des deutschen Marktes verhältnismäßig
günstig jz. B. bei Tomaten , Salat , Gurken, Blumenkohl»
Aehnliches gilt für Obst. Bei einer Rationalisierung der
Produktion und des Absatzes von Butter , Käse und Eiern
sind ebenfalls noch Möglichkeiten zum weiteren Ersatz der
Einfuhr durch verstärkte heimische Erzeugung vorhanden.
Die größten Anstrengungen wird es kosten, den gesamten
Fettbebarf restlos im Inland zu erzeugen, da hier vorerst
noch ausländische Futtermittel eine große Nolle spielen. Tie
Selbstversorgung mit Fetten ist daher hauptsächlich ein Pro¬
blem der Selbstversorgung mit Futtermitteln . Auch hier hat
die Regierung durch Verordnungen vom Frühjahr 1933
umfangreiche Maßnahmen zur Bezwingung des Futter¬
mittel -, hauptsächlich des Oelkuchenproblcms eingcleitet, so
daß auch bei diesen Futtermitteln eine allmählich steigende
Jnlandsproduktion zu erwarten ist.

Ein Rückblick auf die Nahrungsmittelversorgung Deutsch,
lands in den letzten Jahren zeigt, daß seit dem Jahre 192l
der Anteil der heimischen Lebensmittclproduktwn am Ver¬
brauch gestiegen ist. Nach den Untersuchungen des Konjunk¬
turforschungs-Instituts konnte der Einfuhrüberschuß von
5 Milliarden im Jahre 1927 auf 1,8 Milliarden in
Jahre 1932, also um mehr als 3 Milliarden verringert
werden. Trotz des Einfuhrrückgangs ist der Konsum an Le¬
bensmitteln in Deutschland bis 1931/32 nicht nennenswert
zurückgegangen, da die heimische landwirtschaftliche Produk¬
tion in den Verbrauch Hineinmuchs und damit ihren Anteil
am Gesamtverbrauch dauernd erhöhen konnte. Erst seit
1932/33 hat unter dem Druck der beispiellosen Krise auch der
Lebensmittelverbrauch etwas nachgelassen. Jedoch scheint ge¬
genwärtig Ser Rückgang bereits wieder aufgefangen zu sein
Die Abnahme des Verbrauchs zeigte sich vor allem bei Brot¬
getreide, Zucker, Trinkmilch, Fleisch sowie bei der zur Ver-
Mälzung dienenden Gerste (Bier ). Die Annäherung an die
Selbstversorgung bis auf rund 87 v. H. iw
Jahre  1932 und vermutlich bis auf über 99 Pro¬
zent im laufenden Jahr  ist bei diesen Waren also
zum Teil auch durch Einschränkung des Verbrauchs bedingt.
Trotzdem wäre es falsch, so betont das Institut für Kon¬
junkturforschung, in der Erhöhung des heimischen Anteils
am Verbrauch nur eine vorübergehende Erscheinung zu
sehen. Die Zunahme der landwirtschaftlichen Produktion
Deutschlands, die seit der Währungsstabilisierung beobachtet
werden kann, ist als grundsätzlicher Wandel in der Ver¬
sorgungslage Deutschlands mit Lebensmitteln zu betrachten.
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34,19 Grad nördlicher Breite und 22,98 Grad östlicher
Länge.

Mit voller Maschinenkraft wird die „Christabelle" her¬
umgeworfen und rast zurück— wieder wird die neu durch¬
gekommene Position erreicht, das Meer mit Ferngläsern
abgesucht, ein großer Kreis geschlagen — und wieder
nichts!

Zehn Uhr ist es mittlerweile schon geworden . . .
Ratlos setzen die Männer auf der Brücke die Gläser ab,

sehen einander achselzuckend an — da : ^er graue , englische
Kreuzer, der sich bisher mit den anderen Schiffen an der
Suche beteiligte , wendet seinen Bug nach Westen und
dampft in voller Fahrt davon, seiner Heimatstation Malta
zu . . .

Von der Brücke aus verfolgt man ihn durch dieGläs
^ "re Spitzen seiner Eefechtsmasten unter die Kimi
tauchen. Schweigend nehmen die Offiziere die Jnstrumer
wreder von den Augen.

Alle richten forschende Blicke auf den Kapitän — wi
er jetzt nicht zum Ausdruck bringen , was sie schon alle si
län gerer Zeit erregt . . .? Sie fahren ja schließlich nii
fett gestern zur See — wie erklären sich diese Funkrufs v>
wechselnden Positionen . . . wo verbirgt sich dieses Schi
das man längst gefunden haben müßte?

Statt einer Antwort weist Lebram bedrückt voraus
Fahrtrichtung:

Der große Steamer wendet und nimmt seine Fah
nach Osten wieder auf — er befindet sich auf der fahrplai
mäßigen Reise zwischen Marseille und Alexandrien und wa
m«e er am Morgen durch Flaggensignale meldete, in d
Nacht auf di« SOS .-Rufe hin umgekehrt . . .

^it dreißig Jahren zur See," sagt Lebra
ketzt schleppend, fast verstört , „aber ich muß gestehen, mei,

"AH nicht mehr, was ich aus dieser Geschich
Machen soll. Wir müßten die „Pasadena " schon gesunde
WKKssn, wenn sie zu finden wäre — bitte , hat einer vr

^hnen eine Erklärung für diese geheimnisvollen Rufe —
ich jedenfalls weiß mir keine!"

Schweigendes Achselzucken der Offiziere. Schließlich weist
Oelsmann darauf hin, daß die griechischen Küstenfrachter
auch noch hier in der Nähe wären . . .

„Das sind kleine Kästen — ihre Kapitäne haben unsere
nautischen Hilfsmittel nicht, vielleicht auch nicht die Er¬
fahrung , und wissen jetzt wohl erst recht nicht, was los ist.
Sie sehen ja , Oelsmann . die beiden großen Kästen suchen
nicht länger . . ." widerspricht der Kapitän — aber es liegt
noch nicht die Energie der Entscheidung darin . . .

„Wenn wir jetzt abdrehen, haben wir schon einen gan¬
zen Tag verloren , bis wir wieder auf unserer Route sind
gibt der Navigationsoffizier zu bedenken.

Kapitän Lebram wirft einen Blick auf di« Uhr , als
könnte er durch die Zeitfestsetzung über das Für und Wi¬
der hinaus zu einem Entschluß kommen.

Aber er wagt die endgültige Entscheidung noch nicht
und erklärt endlich: „Es kommt auf diesen einen Tag nicht
an — es kommt auch auf ein paar Stunden mehr nicht an:
ich will nichts versäumen, den nächsten Ruf noch abwarten
und dann noch einmal suchen— haben wir den Kasten bis
Mittag nicht, trage ich die Verantwortung und nehme
wieder Kurs auf Athen."

*

Auch unter den Passagieren auf dem Tennisplatz gibt
es den einen oder andern , der schon viel zur See gefahren
ist, und im Laufe des Vormittags darauf kommt, daß man
das Schiff, das da in Seenot sein so«, eigentlich längst er¬
reicht haben müßte . . .

Jannulatos , der sich in diesen Gewässern immerhin aus¬
kennt, macht ungefähr um neun die erste Andeutung — sie
wird von allen Seiten ungläubig und unwillig zurückqe-
wiesen.

Nicht viel später bekennt sich dann ein anderer Passagier
energischer zu diesen Bedenken. Und zwar einer , der sich bis¬
her stets sehr abgesondert hielt : Herr Phileas Chipswill
aus Liverpool.

Er erklärt sachlich:
„Wir sind hier doch nicht im Pazifik, sondern im viel¬

befahrenen Mittelmeer . Wir oder ein anderes Schiff hät¬
ten die „Pasadena " längst finden müssen. Nach meiner
Meinung hat es keinen Zweck, länger zu suchen!" .....

Empörter Lviver,peuch praat von ->»>>.„ ?
ihn an — aber Phileas Lhipswill verzieht keine Muskel
seines länglichen Pferdegesichts und entgegnet trocken: ..Fch
rede nicht ins Blaue hinein — ich bin selbst Seemann !" ^

Reta wendet sich überrascht zu Al Fellnor : „Seemann
ist er? Oelsmann meinte einmal , er wäre vielleicht der
Sohn eines Lords."

„Keine Spur — ich habe gelegentlich den Zahlmeister
gefragt , weil mir auch auffiel , daß er so etwas wie 010 "»
Lord markiert . — Er besitzt eine Flottille von Herings¬
dampfern in Liverpool."

„Lord Heringsfischer!" lacht Reta hell auf. Ihre svrü-
hende Heiterkeit bricht auch jetzt für Sekunden die Fesseln
der unruhigen Besorgnis.

„Glänzend, der Name paßt zu ihm — so werde ich ihn
in Zukunft nennen !"

Obwohl er wissen muß. daß er fast die ganze Schiffs¬
gesellschaft gegen sich hat . erklärt der alte Chipswill einiae
Zeit darauf, , als man den englischen Kreuzer davondamv-
fen sieht, mit verstärkter Energie : „Diese „Pasadena " ist
nicht zu finden — auf einem britischen Krieasschiff kennt
man sich eben besser aus , als hier auf der „Christai' esse!"

Grenzdörffer schwingt sich zum Wortführer des Wider¬
spruchs auf — sein rosiges Conferencier-Gesicht zeiat auf
einmal überraschende Straffheit . ..Was man auf einem
englischen Kriegsschiff für richtig hält , geht uns schließlich
nichts an , Herr Chipswill — ich glaube mich einig mit
allen andern , wenn ich es als einfachstes Kebot der Mensch-
lichkeit betrachte, daß Kapitän Lebram weitersucht;"

»Ich hin nicht gegen die Menschlichkeit, durchaus nicht."
erklärt der Engländer , ohne nach wie vor eine Miene zu
verziehen. „Aber ich sage einfach, daß es Unsinn ist — diese
Funksprüche sind Mystifikation oder ein Schurkenstreich —
sonst mußten wir die „Pasadena " doch schon längst erreicht
haben !"

Fellnor greift jetzt an Erenzdörffers Seite ein : „Glau¬
ben Sie wirklich, Herr Chipswill , daß Herr Kapitän Leb¬
ram sich durch irgendeine Mystifikation bluffen ließe?"

(Fortsetzung folgt) .



Aus Stadt und Land
Calw,  den 4. September 1933.

Nachdruck eigener Berichte nur mit Quellenangabe gestattet.
Die Calwer höheren Schulen zur Bersuchöschnle erklärt
Durch Erlaß der Ministerialabteilung für die höheren

Schulen sind mit Beginn des Winterhalbjahrs 1933/34 das
Realprogymnasium und die Realschule Calw zur Ver¬
suchsschule  erklärt worben . Im Lande Württemberg sind
einige solcher Versuchsschulen bestimmt worden , deren Auf¬
gabe es sein wird , die kommende Neuordnung des Schul¬
wesens vorzubereiten , neue Unterrichtsformen und Unter¬
richtsgegenstände zu erproben und auf gewissen Gebieten Er¬
fahrungen zu sammeln . Zu diesem Zweck werden sic den Auf¬
trag und die Erlaubnis erhalten , die geltenden Stunden¬
tafeln und Lehrpläne freier zu gestalten.

Versammlung der Malermeister des Bezirks Calw
Vergangenen Donnerstag fand im Gasthaus „Zum Lö¬

wen " in Calw eine Jnnungsversammlung der selbständi¬
gen Malermeister des Bezirks statt . Obermalermeister
Bauer  crvffnete die Versammlung und begrüßte die sehr
zahlreich erschienenen Kollege ». sVon 38 waren 34 anwesend
und 4 entschuldigt .) Aus dem Inhalt der Tagesordnung
wurden die wichtigsten Punkte herausgegriffen . Zu Punkt 1
wurde von der in NavcnSburg am 12. und 13. August statt-
gefundenen Malertagung berichtet . Sehr eingehend wurde
dann referiert von den Kollegen , welche an der Tagung
teilgenommen hatten ; über das Führerprinzip , Kultur und
Wirtschaft sowie über Kalkulation und Preisbildung im
Handwerk . Von der anschließenden Aussprache wurde dann
auch reichlich Gebrauch gemacht und alle Zweifel restlos
beseitigt . Sodann wurden verschiedene , wichtige Schreiben
vom Landesverband durch Obermeister Bauer zur Kenntnis
genommen und hierüber weitgehendst Auskunft gegeben,
guch versuchte der Vorsitzende , jedem Kollegen klar zu zei-
zeigcn , was für unser Handwerk Sinn und Bedeutung hat.
Etwaige Mißverständnisse wurden durch den Obermaler¬
meister behoben und genügend Bescheid erteilt . Weiterhin
kam als Punkt 3, welcher nicht gerade so erquicklich war,
die Preisbildung innerhalb der Innung selbst zur Sprache.
Wir haben nun seit der Gründung der Pflichtinnung Min¬
destpreise , ü. h. Preise , die jeder Kollege einhalten sollte;
wie es sich aber an den verschiedenen Beschwerdeschreibcn
zeigte , war dies nicht immer der Fall ; denn es wurden von
einigen Kollegen diese Preise zum Teil ganz erheblich unter¬
boten zum Nachteil der anderen , lieber diese Schreiben hat
sich Obermeister Bauer sehr sachrf geäußert und die betref¬
fenden Kollegen mußte sich eine gehörige Rüge gefallen
lasten . Gleichzeissig wurde auch bekanntgegeben , was in dic¬
ker Sache vom Landesverband aus zu geschehen habe ; es
wäre sehr zum Schaden eines jeden einzelnen , wenn die
Mindestpreise nicht cingehalten werden . Obermeister Bauer
erörterte nochmals die Preise und stellte fest, daß die In¬
nung dieselben im Nahmen des Möglichen ausgestellt hat,
und bittet gleichzeitig , jeder Kollege möge in der Innung
Mitarbeiten , zum Segen und Wohl unseres Berufs . Mit
Worten des Dankes für die rege Mitarbeit aller Erschiene¬
nen schloß Obermeister Bauer die Versammlung.

Wetter für Dienstag und Mittwoch
Bei westlichem Hochdruck ist sür Dienstag und Mittwoch

wenn auch zu leichter Unbeständigkeit neigendes , so doch vor¬
wiegend freundliches Wetter zu erwarten.

*

Stnttgart , S. September . Nach einer letzten Meldung der
Rettungskolonne , die auf der Suche nach de» vermißten
Stuttgarter Touristen Dr . Rall und Wieland war , steht fest,
baß diese doch über die Noröwand des Matterharngletschers
tödlich abgestürzt sind. Der Absturz erfolgte 1500 Meter tief
von einer Stelle direkt unterhalb des Gipfels . Die Leichen
können nicht geborgen werden.

Eßlingen , 3. Sept . Auf bisher ungeklärte Weise entstand
in den 1. Nachmittagsstunden des Sonntag in den in der
Schulstraßc in Liebersbronn gelegenen Anwesen des Gott¬
lieb Schlenz und Ernst Kimmich ein Grobfeuer , das 3 Wohn¬
häuser und 2 gefüllte Scheunen vernichtete . 4 Familien sind
durch den Brand obdachlos geworden.

Göppingen , 3. September . In Geiölingen wurden in
verschiedenen Wirtschaften falsche Einmarkstücke vertrieben.
Als Täter kommen zivci Männer und zwei Frauensperso¬
nen in Betracht , die im Besitz eines Personenkraftwagens
sind.

Aus aller Well
Deutscher . Greg im Großen Preis von Baden

Den Höhepunkt erreichte die Internationale Ncnnwoche
in Iffezheim mit dem Rennen um den Großen Preis von
Baden , eine der ältesten und berühmtesten deutschen Prü¬
fungen . Franzosen nnd Italiener bester Klasse waren Geg¬
ner der deutschen Pferde . Das Rennen endete mit einem
überlegenen Siege von „Alchimist" unter Jockey Grabsch des
staatlichen Gestüts Graditz.

Frciballon -Höhenrekord
In - er Nähe von Mayen lRheinprovinz ) landete der

große Freiballon „Bartsch von Siegfried ", der in Gelsen¬
kirchen aufgestiegen war . Nach den ungefähren Messungen
hat der Ballon die phantastische Höhe von 11000 Meter er¬
reicht und damit den bisherigen Höhenrekord für Frei¬
ballone , der vor etwa 30 Jahren von Professor Syrius,
Berlin , mit 10 000 Meter ausgestellt worden war , gebrochen.

Kurznachrichten aus aller Welt
Während des Reichsparteitages der NSDAP , erhalten

alle in Nürnberg aufgegebenen Briefsendungcn einen Er-
innerungsstempcl mit der Inschrift : „Reichsparteitag der
NSDAP , in Nürnberg 30. 8. - 3. 9. 1933." — Die vier
Marschstandarten Dresden , Leipzig , Chemnitz und Plauen,
insgesamt 4000 Mann trafen am Ziel ihres 200-Kilomcter-
Gepäckmarsches in Nütnberg ein . Der Reichssportführer
verlieh 1000 SA .-Lenten das deutsche Sportabzeichen . — In
der Leipziger Innenstadt wurde ein 19jähriger Oberpri¬
maner beim Ankleben kommunistischer Plakate festgenom¬
men . Er wird sich wegen Hochverrats vor dem Reichsgericht
zu verantworten Haben. — In Berlin ist Bischof Dr . Schrei¬
ber nach langem Krankenlager verschieden . Am Sterbebett
weilte das gesamte Domkapitel . — In Tannhausen bei
Wüstegiersdorf wurde der Lumpenhändler Hannig im Fe¬
bruar 1919 im Bett liegend tot aufgefunden . Die Nachfor¬
schungen der Polizei führten damals zu keinem Ergebnis.
Jetzt hat sich der Täter der Polizei selbst gestellt. — In den
Dolomiten sind in den letzten Tagen nicht weniger wie
zehn Alpinisten tödlich verunglückt . Darunter befinden sich
sechs Reichsdeutsche. — Auf einem Gehöft in der Nähe von
Padua jOberitalien ) brach ein Brand aus , der so schnell nm
sich griff , daß von 8 Personen nur drei gerettet werden

konnten . Die übrigen S kamen in den Klammen - Di'
Schlafkrankheit in St . Louis lUSA .) hat bis heute insqc-
samt 58 Todesopfer gefordert . Die Zahl der Neuerkrankun'
gen nimmt ständig zu . Es ist das Vorhandensein der Tsetse
Fliege sestgestellt worden . - Ein Wirbelstnrm richtete i,
Havanna großen Schaden an und forderte sechs Menschen
leben , sowie an die hundert Verletzte.

^ermiscyies
Die mittlere Lebensdauer des Deutschen.

Ein Menschenalter rechnete man vor noch aar nickst
langer Zeck auf etwa 33 Jahre . Diese Zahl trifft ' aber für
unsere heutige Zett keineswegs mehr zu. Bereits nach dem
Kriege von 1870/71 war die durchschnittliche Lebensdauer

gestiegen, betrug sie doch für das
Geschlecht etwa 36, für das weibliche sogar

38 ^ ahre Seitdem rst eine ständige Besserung zu verreich-
besonders in den letzten Jahren erfreuliche Fort¬

schritte gemacht hat . Nahm doch, wie der Berliner
Bevolkerungsstatistiker Georg Wolfs in der Zeitschrift" Na¬
turwissenschaften " mittcilt , die mittlere Lebenserwartung
sür die Nerlgeborenen seit dem Weltkriege um acht Jahre zu,

, so daß ein heute geborener Knabe auf eine Lebensdauer vor.
56, ein Mädchen gar von 59 Jahren rechnen darf . Die
Gründe liegen einmal in dem starken Rückgang der Säug¬
lingssterblichkeit ; ferner hat aber die zielbewusste'Bekämpfung
aluter Krankheiten ein gut Teil zu dem Erfolge beigetragcn.

Turnen und Svort
Fnßballsport am Sonntag .

FV . Althengstctt I — FV . Calw ll 8 :4.
Althengstett Jugend — Calw Jugend 4:1.

Turner -Handball
TV . Calw I — Turngcs . Pforzheim I 2 :0 (2:1).

F a u st v a l l
FT . Calw - - Turngcs . Pforzheim 44:54.

Staffeln
Olymp . Staffel:  Sieger TV . Calw I 3,88,2 Min,

TV . Calw II 4,12,9 Min ., Turngcs . Pforzheim 4,33,4 Min ..
4mal100 - Mctcr - Staffcl:  Swgcr TV . Calw I 40,1
Sek ., Turngcs . Pforzheim 48,8 Sek ., TV . Calw II 8g Sek.
4mal409 - Mctcr - Staffel:  Sieger TV . Calw l 3,80,3
Min ., Turngcs . Pforzheim 4,04,2 Min ., TB . Calw II
4,07,8 Min.

Geld-,Volks-und Landwirtschaft
Kartoffelmarkt «ms dem Leonhardsplatz

Zufuhr 100 Zentner , Preis 2,20—2,40 für 50 Kilo.
Calwer Wochenmarkt

Bei dem am letzten Samstag stattgesundcnen Wochen¬
markt wurden folgende Preise bezahlt : Kartoffel 3.50
der Zentner , das Pfund 4 eH/, Weißkraut 10, Blankraut 12,
Wirsing 10, Bohnen 15—20, Spinat 16, Zwiebel 10, gelbt
Rüben 12, rote Rüben 10, Tomaten 18—20, Gurken 12—25.
Endtvien 8—12, Rettich 3—5, Aepfel 15—25, Birnen 15—20,
Tafelbirnen 25—30, Zwetschgen 15—20, Mirabellen 18—2(1
Pfirsiche 25—35, Trauben 25—35, Heidelbeeren 25—30, Pre,-
helbeeren 50— Tafelbutter 155, Landbutter 120, Eier 10 bis
10

Die örtlichen Kleinhandelspreise dürfen selbstverständlich nicht an dev
Börsen- und Großhandelspreisen gemessen werden, da für jene noch die
sog. wirtschaftlichen Verkchrskostcn in Zuschlag kommen. Die Schriftltg.

Ollenbronn.
Die Gemeinde vergibt das

UWslastern von ca. uv lsd.mKandel-
pslafter und ca. 4« isd.mNeupWer.

Bedingungen liegen auf dem hiesigen Rathaus zur
Einsicht auf.

Schriftliche Angebote sind bis spätestens Donnerstag,
den 7. September, abends 7 llhr , verschlossen mit der
Aufschrift „Pflasterarbeit " beim Bürgermeisteramt einzu¬
reichen.

Zuschlag erfolgt innerhalb 5 Tagen.
Bürgermeisteramt: Erlenmaier.

/

Donnerweittr.daWenivjres
Wie gut, daß wir stets die Anzei¬
gen im „Talwer Tagblatt" lesen!
Dieser Teil des Blattes bringt eine
Menge günstiger Angebote ! Die
Anzeige hat ihre vermittelnde Kraft
stets bewährt bei An» und Verkäu¬
fen, Stellenangeboten und Stellen¬
gesuchen,Mietangelegenheiten,Geld»
und Tauschgeschäften und allen an¬
deren Gelegenheiten, wenn es galt,
einen ausgedehnten Interessenten¬
kreis zu erfassen!

Aus alten billigen Abschlüssen empfehlen mir als besonders
preiswert:

80 cm br. weiß Hemdentuch » haltbare Ware. 35 ^
80 cm br. weiß Baumwolltuch , gute Ware - - - 48, 45 ^
80 cm br. weiß Baumwolltuch , ganz schwere Ware 50, 85 ^
80 cm br. weiß Banmwolltnch , schwerste Ware 80, 85, 7V ^
80 cm br. weiß Baumwolltuch , Makkotuch - 55, 85, 85 -Z

80 cm br. weiß Haustuch sür Kissen und Haipsel - - - 85 ^
150 cm dr. Hausluch sür Leintücher . 185 ^
160 cm br. Banmwolltnch sür Oberleintücher . . . . 14V^

80 cm br. weiß Banmwollflanell , einseitig gerauht für
warme Wäsche. 88, 78» 75, 88, 88, 95,188 ^

130 cm breit Streifendamast , schwerste Ware , nur - - - 138 ^
130 cm breit Blumendamast , gute Ware . 135 ^
130 cm breit Blumendamast , schönste Makckoware - - - 288 ^

Paul MM»t M Markt,Calw
O ^ M» ^ M». ^

Wir haben auf Lager:

AaiNM-l
Kalisalz
Weizen
Rmea
Hasec
Memehle»"
Lkiameiil

Erdnaßaiehl
Sojaschrol
GeWeisiiiier
Brach,«ad Mee¬

re!«
Seajsaat
Miere«»«87-,

Kapitalkräftige , best. Fach-
eheleute suchen Kurhaus,

Fremdenpension, Hotel,
Gasthof oder ähnliches Ge¬
schäft für bald oder später
zu kaufen. AusführlicheAn-
gcbote unter L. K . 285 an
die Geschäftsstelle ds. Bl.

Spetzhardt
Eine 28 Wochen trächtige

gute
Nutz-

und Schaffkuh
verkauft

Ulrich Dqlle.

Ausgabe in Calw Mittwochs u. Samstags
Ausgabe in Althengstett Dienstags.

Die Geschäftsstelle.

GemiiiiiWger SiedliiiMeiM
CMe.G.m.b.H.

Die diesjährige ordentliche

Hauptversammlung
findet am Montag , den 11. September 1883 , abend»
8 '/- Uhr im „Adler " statt mit folgender

Tagesordnung:
1. Geschäftsbericht.
2. Bilanz sowie Gewinn- und Verlust-Rechnung auf 31.

Dezember 1932.
3. Entlastung des Vorstands.
4. Festsetzung der zur Verteilung kommenden Dividende.
5. Ergänzung von Vorstand und Aufsichtsrat.
6. Aenderung des tz 59 der Satzung als Vorbereitung

zur Auflösung der Genossenschaft.
7. Anträge.

Die Genossen werden zu der Hauptversammlung mit
dem Anfllqcn eingcladen, daß Anträge , über die gemäß
tz 28 der Satzung in der Hauptversammlung Beschluß
gefaßt werden soll, so zeitig einzureichen sind, daß I>e
mindestens 3 Tage zuvor bekannt gemacht werden können.

Ealw, den2. September 1933.
Der Ausstchtsrat: Vors. Göhner.

KreisbauernWst Calw.
Bestellungen ans

Torfmull
und erstklassige

Saatfrucht
wollen bis spätestens 10. September ein-
gereicht werden . Die Geschäftsstelle.

2-Zimmer-
Wohnung

mit Zubehör u. Gartenan¬
teil hat auf 1. Oktober zu
vermieten. Otto Jung,
Talw, Marktstratze S.
Brennessel- und

Birkenhaarwasser
für Haare und Haarboden

Flasche Mk . 1.35 bei
K. Otto Vincon , Lalvv

Freundlich möbliertes

Zimmer
mit Schreibtisch, Chaiselon¬
gue sofort zu vermieten.

Ein 180 Liter-M
Bettstelle mit Rost

Patentrsst 88/188 cm
fast neu

zu verkaufen.
Nonnenaaüe 5Il»
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